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Die Dialogveranstaltung mit dem Titel „Auswirkungen des Braunkohlebergbaus in der Lausitz
auf den Wasserhaushalt und die Trinkwasserversorgung in Berlin“ war eingebettet in die
Tagung „Lebende Flüsse für Europa“. Die Tagung fand am 8. Mai 2024 ganztägig im Haus der
Demokratie statt. Ab 14 Uhr widmete sich die Dialogveranstaltung des Wassernetzes Berlin
dem Berliner Landschaftswasserhaushalt und den Einflüssen des Braunkohlebergbaus in
Brandenburg (der vollständige Bericht zur Tagung, inkl. der Präsentationen ist hier zu finden).

Thematisch verbunden mit der Wassernetz-Dialogveranstaltung forderte das Umweltnetzwerk
GRÜNE LIGA vor dem „Wassergipfel“ der Ministerpräsidenten von Sachsen, Brandenburg,
und Berlin am 14. Juni 2024 mit einer Mahnwache die Verkleinerung geplanter Tagebauseen
und Kostengerechtigkeit ein. Die zugehörige Pressemitteilung ist hier zu finden.

Sandra Kolberg (GRÜNE LIGA Berlin) eröffnete um 14 Uhr den Teil der Tagung, der gänzlich
im Zeichen der Berliner Belange stand und als Dialogveranstaltung des Wassernetz Berlin
eingeladen hatte. Zunächst wurde das Wassernetz Berlin vorgestellt. Es ist ein einzigartiges
Mitmach-Netzwerk von BLN, a tip: tap, BUND Berlin, GRÜNE LIGA Berlin, Museum für
Naturkunde und NABU Berlin mit dem Ziel, den Gewässer- und Biodiversitätsschutz in Berlin
voranbringen vor. In 12 Bezirken werden 70 sogenannte Dialogveranstaltungen an Gewässern
„vor der Haustür“ angeboten; Probleme werden anschaulich aufgezeigt und versucht, mit den
Anwohner*innen und den zuständigen Behörden gemeinsam praktische Lösungen zu finden.
17 Gewässer werden ökologisch aufgewertet. Zu den thematischen Schwerpunkten gehören
der Schutz aller wasserabhängigen Lebensräume, der Biotopverbund, die gute Wasserqualität
/ Leitungswasser, die gewässerverträgliche Freizeitnutzung und der ökologisch ausgeglichene
Landschaftswasserhaushalt.

Nach der Vorstellung des Wassernetzes fokussierte die Dialogveranstaltung auf die
Auswirkungen des Braunkohlebergbaus in der Lausitz auf den Wasserhaushalt und die
Trinkwasserversorgung in Berlin.
Im Fokus standen konkret die Auswirkungen auf die Spree in der Stadt - vor allem auf den
Wasserkörper Müggelspree, aber auch auf die flussabwärts folgenden Spree-Wasserkörper
Müggelsee, Stadtspree 1 und Stadtspree 2, in dessen Einzugsgebiet der Dialog stattfand.

René Schuster (Bundesvorsitzender GRÜNE LIGA und Braunkohle-Experte) beschrieb in
seinem Vortrag ausführlich die Zusammenhänge des durch den Bergbau in der Lausitz
gestörten Wasserhaushalt der Spree:
Für den Betrieb der Tagebaue werden Teile des statischen Grundwasservorrats im Spree-
Einzugsgebiet abgepumpt, Kühlwasser für den Betrieb von Kraftwerken mit erheblichen
Wasserverlusten in den Kühltürmen abgezweigt und anschließend in die Vorfluter / der Spree
zugeführt. Das „geborgte“ Grundwasser muss allerdings nach dem Einstellen der Förderung
als Flutungswasser für die Tagebaurestseen zurückgegeben werden. Die in der Lausitz
entstehenden Bergbaufolgeseen verursachen dauerhafte Verdunstungsverluste. Die GRÜNE
LIGA tritt dafür ein, die entstehenden Kosten dem Verursacher aufzuerlegen: Soweit die
Tagebaubetreiber zur Erfüllung der Zulassungsvoraussetzungen zum Bau und Betrieb von
Wasserspeichern und Wasserüberleitungen verpflichtet sind, haben sie auch die dafür
entstehenden Kosten zu tragen“ (Rechtsgutachten „Sicherung wasser- und
naturschutzrechtlicher Maßnahmen bei Bergbauvorhaben).

Der durch die Kohleverstromung mitverursachte Klimawandel muss bei allen ausstehenden
Entscheidungen (Braunkohlepläne, Abschlussbetriebspläne etc.) beachtet werden, um
klimaresiliente Bergbaufolgelandschaften zu schaffen. Dazu gehört, die Fläche der
Tagebaufolgeseen zu verkleinern und die stoffliche Belastung (Eisen/Ocker und Sulfat) zu
begrenzen.

https://www.grueneliga.de/index.php/de/themen-projekte/wasser/veranstaltungen/1445-tagung-setzt-zeichen-fuer-schutz-lebendiger-fluesse
https://www.kein-tagebau.de/index.php/de/themen/klima-wasser/933-wasser-fuer-berlin-kohleausstieg-und-kleinere-tagebauseen-noetig


Ein zweiter Inputvortrag wurde von Jens Burgschweiger (Berliner Wasserbetriebe, BWB)
gehalten. Er führte in das Berliner Wasserversorgungssystem ein. Die Berliner Wasserbetriebe
betreiben aktuell 9 Wasserwerke, in denen Grundwasser naturnah aufbereitet und dann über
ein 7.800 km langes Rohrnetz an die Bevölkerung geliefert wird. 25 % des Stadtgebiets sind
Trinkwasserschutzgebiet, 95 % des Trinkwassers wird innerhalb der Stadt gewonnen. Das
durch die Flüsse bereitgestellte Wasserdargebot ist allerdings mit durchschnittlich 1 m³ pro
Einwohner und Tag im Vergleich mit anderen Großstädten sehr gering. In Trockenphasen
übersteigt der Klärwerksanteil den Gesamtabfluss der Havel. Die Qualität des geförderten
Grundwassers wird stark durch die Qualität des Oberflächenwassers beeinflusst.

Zu den Herausforderungen der Wasserversorgung in Berlin zählen der Bevölkerungsanstieg
und der steigende Wasserbedarf, der Klimawandel und die verringerte Wasserverfügbarkeit
sowie die Auswirkungen des Braunkohlenbergbaus in der Lausitz. Der Berliner
Trinkwasserbedarf war nach einem deutlichen Peak in den 80er Jahren bis etwa 2005 deutlich
rückläufig, Auch der Berlin/Brandenburger Gesamtwasserbedarf für Trinkwasser, Kühlwasser
und Bergbau/Industrie war in diesem Zeitraum deutlich rückläufig, hat sich aber inzwischen
stabilisiert. Messtechnisch nicht erfasst wird die künstliche Entwässerung der Landschaft über
Entwässerungsgräben und Drainagen. Klimabedingt dehnen sich Perioden mit hoher
Verdunstung aus und die Grundwasserneubildung nimmt ab. Die verringerte
Wasserverfügbarkeit und der steigende Arzneimittelkonsum führen zu steigenden
Konzentrationen im Oberflächen- und Grundwasser, Altlasten und steigende Anforderungen
der Trinkwasserverordnung schränken das nutzbare Dargebot zusätzlich ein.

Die hohe Sulfatkonzentration in der Spree schränkt die Nutzung des Spreewassers für die
Grundwasseranreicherung ein und erhöht das Potenzial für Korrosion im Wasserver- und
Abwasserentsorgungssystem. Der Rückgang der Einleitungen von Sümpfungswasser (6,9
m³/s) und der Wasserbedarf für die Flutung der Absenktrichter (6,3 m³/s) führten zu einer
Verringerung des mittleren Abflusses der Spree um 13,4 m³/s. In Trockenzeiten wird es im
Berliner Raum häufiger und verstärkt zu Situationen mit Wasserstress kommen. Der Anteil
des gereinigten Abwassers aus den Klärwerken in Spree und Havel wird ansteigen.
Aus den Vorträgen ließ sich folgern, dass während und nach der Auffüllung der Tagebaulöcher
weniger Spreewasser in der Hauptstadt ankommt als es von Natur aus der Fall wäre. Weniger
Wasser bedeutet auch, dass insbesondere in heißen, niederschlagsarmen und
verdunstungsreichen Sommermonaten der Anteil der Schadstoffkonzentrationen, auch
aufgrund des höheren Abwasseranteils, höher sein wird, dass das Wasser noch langsamer
fließt, sich leichter erwärmen kann und sich weniger Sauerstoff in ihm löst. Für die Tier- und
Pflanzenwelt der Müggelspree und der weiteren Berliner Wasserkörper bedeutet dies eine
besondere Stresssituation, die auch zu einer Verschlechterung der ökologischen Situation
führen kann, einschließlich zu Fischsterben.

Im Anschluss an die beiden Inputvorträge entwickelte sich eine lebhafte Diskussion mit den
Teilnehmenden der Dialogveranstaltung, moderiert von Sandra Kolberg.
Da die zukünftig geringere Durchflussmenge der Spree sich negativ auf den zu erreichenden
ökologischen Zustand der Müggelspree nach der europäischen Wasserrahmenrichtlinie
auswirkt, sind entsprechende Restaurierungsmaßnahmen ins Auge zu fassen. Diese sollten
insbesondere Querschnittsverengungen, die Anhebung der Gewässersohle und die Schaffung
natürlicher Überflutungsräume umfassen und in einem Gewässerentwicklungskonzept
dargestellt werden.



Gemeinsam mit den Experten wurden zudem folgende Maßnahmen aus dem Berliner
Masterplan Wasser thematisiert und diskutiert:
• die Ausrüstung der Klärwerke mit Verfahrensstufen zur Spurenstoffentfernung
• der Bau neuer Wasserwerkskapazitäten

- Wiederinbetriebnahme der WW Jungfernheide (hoher Anteil GWA und UF) und
Johannisthal

- Wiederinbetriebnahme von Brunnengalerien

• die Intensivierung der Altlastensanierung
• die dezentrale Regenwasserbewirtschaftung (Schwammstadt)
• das Wassersparen

• die länderübergreifende Zusammenarbeit zur Sicherung eines erforderlichen
Mindestzuflusses nach Berlin über die Spree und die Einhaltung der Immissionsziele für
Sulfat

Zu den in Diskussion stehenden Maßnahmen in der Lausitz zählen:
• die Minimierung der Flächen von Tagebaurestseen, die nicht als Speicher dienen
• die Wasserüberleitungen aus anderen Flusseinzugsgebieten

- für die schnelle Flutung der Absenktrichter und
- für das sichere Füllen der Wasserspeicher in den Wintermonaten

• der Bau von Speichern für die Stützung des Wasserhaushalts in Trockenperioden
• die Stärkung des Wasserrückhalts in der Landschaft
• die Stimulierung des Eisen-und Sulfatabbaus im Untergrund
• der sorgsame Umgang mit dem begrenzten Wasserdargebot
Ermutigend war die Bereitschaft mehrerer Teilnehmender, sich für das Gewässer praktisch
einzusetzen und an einer Patenschaft mitzuwirken. Interessierte können sich an das
Wassernetz Berlin wenden: kontakt@wassernetz-berlin.de


